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Sur veachtuna!
Infolge Einberufung des Genossen Lieser zum Militär-

dienst ersuchen wir unsere Berichterstatter, Zuschriften für die
„Boftsstimme " direkt an die Redaktion Frank-
fort a. M., Großer  H i r s chg r a b e n 17 , zu
adressieren. Die einzelnen Parteiortc und Zeitungsfilialen
arüssen dafür sorgen, daß der Parteipresse über wichtige
Vorgänge i« der Gemeinde Berichte zugchen. Eventuell ist
die Frage zu prüfen , ob während der Dauer des Kriegs nicht
«ine Genossin dir Berichterstattung übernehmen kann.

Redaktion- er , Volksstimme*.

vke Zahlungsfähigen kenne« keine Rücksichtnahme
auf - en Krieg.

Der Berliner Professor R u b n e r , einer der Mit¬
herausgeber der Sammelschrift „Die deutsche Volks-
ernährmrg ", macht eifrig Propaganda für eine Beschränkung

i der Speisekarten in den Gasthäusern und Restaurants . Er
sagt:

Im Großstadtleben hat die Verköstigung außer dem Hause eine
«Ngeheure Bedeutung ; es kommen für diese nicht nur die zahllosen
„alleinstehenden" Personen in Betracht, die ihre Nahrung in Gast¬
häusern einnehmen müssen auch die zahlreiche« Leute, die, in Bor¬
orten wohnend, wenigstens die Mittagsmahlzeit tn der Nähe ihrer
Arbeitsstätte verzebren wollen, und auch ungezählte Massen, welche
zur „Erholung," auszugehen pflegen oder nach Konzert und Theater
noch ihre Abendmahlzeit einnehmen. Der Umsatz an Nährstoffen in
Gasthäusern muß ein ganz ungeheurer sein. Eine Tageszeitung brachte
vor einigen Monaten die Notiz, daß es in Berlin an 20 OOO Gasthäuser

! mit mindestens 50 000 Angestellten gäbe; freilich gibt es kaum eine
andere nichtdeutsche Großstadt , die mit diesen Ziffern konkurrieren
dann. Dieser große Teil der Besucher findet in der GasthauSkost
etwas „Besseres" als zu Hause, sonst würde selbstverständlich der
Anreiz zum „Ausgehen" überhaupt fehlen. Die wenigsten Familien
verfügen über die Kochkunst, um auch im Hause einmal mit dem

1 „Gasthaus " an Güte konkurrieren zu können. In dem Uebertreiben
des Gasthauslebens liegt für unser Volk ein schlimmer sozialer

' i Uebelstand , der in seiner Tragweite bisher viel zu wenig gewürdigt
worden ist, die Kosten der Ernährung erhöht und diese überhaupt

l in falsche Bahnen leitet. Auf die Gründe und Ursachen dieser Er-
scheinung weiter einzugehen, muß ich mir hier versagen; nur aus
einige Gesichtspunkte, die mit der Kriegslage im Zusammenhang
stehen, mag hingewiesen sein. Man braucht kein scharfer Beobachter
zu sein, um herauszufinden , daß in Gasthäusern in Fried -nszeiten,

, namentlich da, wo das Brot nicht weiter bezahlt wird, der Weiß-
t brat - und Kleinbrotverbrauch oder, richtiger gesagt, die Brotver-
, 'chWendung enorm steigen. Aber die Küche in den Restaurants

krankt noch an einer anderen Lost, darf man wohl sagen, die von
den Geschäftsleuten als solche empfunden wird , ohne daß sie es

> wagen, einen entscheidenden Schritt zu tun , das ist die lange Spise-
karte die man bei der noch immer steigenden Konkurrenz genöt-gt
ist, bereitzuhalten. Ein größeres Berliner Restaurant bieget, wie
man mir mitteilt , im Lause des Tages ISO verschiedene G -rr-htc '

> an ; auf alle diese Dinge muß der Besitzer sich einrichten, um seinen
' Ruf aufrechtzuerhalten . Wie viel er gerade von den einzelnen

Dingen absetzen wird, weiß er nicht; so hinterbleiben jeden Tag
' eine ganze Masse von vorbereiteten Vorräten , die sich nicht immer

konservieren lassen, sondern einfach zugrunde gehen.
Die Vielfältigkeit der Spessekarte hat den Nachteil, daß mit

der Zahl der „Platten " die Menge der unbenutzbaren Abfälle über.
, Haupt zunimmt , da auf jedem der gewechseltenTeller unweigerlich

ein Rest von Speiseabsällen liegen bleibt. Die GasthauZtmt bietet
gerade solche Nahrungsmittel , die an und für sich teuer sind und
jetzt geschont werden müßten ; daher ist es dringend « ssvrderlrch,
»aß die öffentliche Küche mit einer Verminderung der Zahl der Ge-,
richte vorgeht. Ob ein paar Schlemmer zuerst die Nase rümp^ea,
daran liegt nicht diel; in der Hauptmasse des Volke? wird ein solcher
Entschluß nur dolles Verständnis und Billigung finden.

Darin inrt Prof . Rullner . Die „Voss. Zeitung " hat auf
Grund seiner Vorschläge eine Umfrage veranstaltet , deren Er¬

gebnis recht bezeichnend für die -Opferwilligkeit und Denk-
weise der zahlungsfähigen Schichten der Berliner Bevölkerung
ist. Die Geschäftslei tunps des „sssaiser-.Keller" (eine ? be-
kannten Weinrestaurants rn der Friedrichstraße, das nur sehr
Zahlunflsfähige zu seinen Gästen zählt) versicherte der „Voss.
Ztg .", „die Osterfeiertage hätten wiederum den Beweis ge¬
liefert , daß das Berliner Publikum außerordentlich anspruchS»
voll sei und nur sehr wenig von einer freiwilligen Rücksicht¬
nahme auf den Krieg verspüren lasse". Der Inhaber eines
anderen , nicht genannten Berliner Weinrestaurants ist der
Meinung , „daß nur bei einer reichhaltigen Speisekarte durch
die Zusammenstellung möglichst verschiedenartiger Gerichte
die Möglichkeit gegeben sei, in den Materialien , an denen
Knappheit herrscht, zu sparen und sie durch die reichlich vor¬
handenen zu ersetzen. Vieles , was als Delikatesse bezeichnet
werde, fei in Mengen da. Wer die Mittel habe, sie zu ge¬
nießen , solle nicht daran gehindert werden. Diese Delikatessen
könnten jetzt im Kriege als Ersatz für Fleisch, Mehlspeisen
und Gemüse genossen werden. Diele dieser Delikatessen , wie
etwa Hummer , seien jetzt nicht selten billiger als im Frieden.
Kaviar , dessen Nährwert bekanntlich hoch lei , sei wenig oder
gar nicht im Preise gestregen". Die Befürchtung Professor
Rubners , daß nichtverwertbare Reste in größeren Massen
blieben , träfe nicht zu. Seit Einführung der Brotkarte hätten
die Speisereste auf den Tellern obgenommen . Was in der
Küche übrig bleibe , werde fast restlos für die Ernährung der
Angestellten verwendet.

Soweit die Ergebnisse der Umfrage der „Boss. Ztg .".
Man siebt daraus , daß die Zahlungsfähigen garnicht daran
denken, sich irgendwie einzuschränken, und daß die großen
Restaurants urrd Hotels nickt geneigt sind, ihren Gästen die
Kriegsnot , die in härtester Weise auf die Besitzlosen drückt,
spüren zu lassen.

Haushaltsplan- er Lan-esversicherunasansialt
Hej)en-Nasiau für - as ^ahr 1915.

Der Etat der Landezversickierungsanstalt bilanziert in Ein.
nähme und Ausgabe mit 13 708 200 Mark. Der Voranschlag der
Einnahmen aus Beiträgen,  der im Vorjahre mit 8 Mil¬
lionen eingesetzt war iim Rechnungsjahre 1913 betrug er
9 392 885.05 Mark ), ist für 1915 auf 9 250 000 Mark eingesetzt
worden, also trotz des Krieges um V* Million höher als 1914, und
nur um 142 885.08 Mark niedriger , als im Jahre 1913. Diese
Rechnung wird wohl nicht stimmen. Trotz Einstellung weiblicher
Arbeitskräfte , die Beiträge zur R .-V.-O. zu leisten haben , werden
mindestens 2 Millionen Mark weniger einkommen, weil ein großer
Teil Versicherungspflichtiger im Felde steht. Wenn auch z. B. im
Frankfurter Bezirk für die Metallindustrie zirka 4000 Arbeiter
mehr in Frage kommen als im Jahre vorher , so ist aber doch zu
beachten, daß die Deschästigirng in den anderen Industriezweigen
dafür um so trostloser aussieht. Die Farbwerke Höchstz. B., die
vor dem Kriege 8000 beschäftigte Arbeiter und Arbeiterinnen zähl¬
ten , haben jetzt nur 4000 Arbeiter und Arbeiterinnen . Zirka 3000
Arbeiter find einberustn . Die Einnahmen aus Zinsen, angeleg¬
ten Wertpapieren , Hypotheken und sonstigen Kapitalanlagen er¬
geben ein Mehr von 316 000 Mark. An Strafgeldern , die im Vor¬
jahre mit 6000 Mark veranschlagt wurden , sind 1500 Mark mehr
eiiigesetzt worden. Unter Kapital 8 sind für Jnvalidenhauspflege
aus den Rentenbeträgen , die gemäß dem § 1277 der R.-Bl-Ol ver¬
wendet werden, 3000 Mark mehr eingesetzt worden, wovon 4000
Mark von den Pfleglingen des Jnvalidenheims Schützenhof zu
Hofgeismar vorgesehen sind, nnd 14 000 Mark für in anderen An¬
stalten untergebrachte Pfleglinge . Unter Titel 2 und 3 kommen
aus sonstigen Ersatzleistungen und Zuschüssen zu Pslegefällen und
Durchführung der Jnvalidenhauspflege noch 10200 Mark dazu , so
daß dieses Kapitel 28 200 Mark vorsieht. Der gesamte  Ein¬
nahmeetat für 1918 sieht gegen das Vorjahr ein Mehr von
708 900 Mark vor.

Unter den Ausgaben interessieren in erster Linie diejenigen
für Rentenleistungen , 8 1372 Nr. 16, §§ 1403 bis 1410 und 1481
der R.-V.-O. (Alters - Invaliden - und Witwenrenten ) und ein¬
malige Leistungen als Witwengeld und Waisenaussteuer . Für die
Dauerrenten sind 100 OOO Mark mehr als im Vorjahre vorgesehen.

für die einmaligen Leistungen 2000 Mart mehr. Für Witwengeld
mit der Waisenaussteuer von 500 Mack kommt nur ein Betrag von
8500 Mark in Frage . Die Summe scheint uns gleichfalls zu gering
angesetzt. Zweifellos mutz durch den Krieg und seine Folgen mit
einem ganz erheblichen Hinaufschnellen dieser Nusgabesumme ge¬
rechnet werden. Wieviele Familienväter sind in unserem Bezirke
schon gefallen, und wieviele werden nach dem Kriege den nüt-
gemachten Strapazen in kürzerer oder längerer Frist noch zun
Opfer fallen . Für allgemeine Maßnahmen gemäß 8 1274 R.-V .-O.
figurieren 60000 Mark. Dieser Paragraph der R .-V.-O. besagt:
„Die Versicherungsanstalt kann Mittel aufwenden, um allgerneine
Maßnahmen zur Verhütung des Eintritts vorzeitiger Invalidität
unter den Versicherten oder zur Hebung der gesundheitlichen Ver-
hältnifle der versicherungspflichtigen Bevölkerung zu fördern oder
durchzuführen." 17 Vereine und Institutionen für Volkswohlfahrt
und Gesundheitspflege erhalten daher Beträge von >00 bis 35 400
Mark (z. B. 100 Mark bekommt der deutsche Verein gegen den Dkiß-
brauch geistiger Getränke ; 9400 Mark zur Bekämpfung der Tuber¬
kulose auf dem Lande ; 38 400 Mark Beihilfe an Krankenpflege¬
stationen). Es hätte unter diesem Kapitel getrost eine weit höhere
Summe eingestellt werden können, denn in der KriegSgesolgschast
steht nicht minder drohend die Seuchengefahr . Die Alkgeme ine
Verwaltung  der Anstalt erfordert eine Ausgabe von 516 400
Mark. An persönlichen Aufwendungen lGehälter und Vergüturrgen,
Belohnungen und zur Verfügung des Vorstandes und Vorsitzerrden)
431 100 Mark. Für sächliche Aufwendungen werden 85 300 Mark
gefordert.

Der etatSmätzige II eberschuß  beträgt 708 900 Mark.
Das Gesamtvcrrnögen  der Anstalt zirka 74 Millionen Mark.
Um einen Einblick in die Verwaltung der LandcsversicherungS-
anstalt zu bekommen, wollen wir nun einem Arbeitervertreter das
Wort geben. Die Oessentlichkeit wird sich sicherlich interessieren,
inwieweit es möglich war. die Interessen der Versicherten dort zu
vertreten . >

Nah - und Strickarbeiten . Die Vermittlungsstelle für
Heereslieferungen , dje bekanntlich vom Magistrat , der Gan»
dels - und Handwerkskammer begründet worden ist , hat in
Gemeinschaft mit bestehenden gemeinnützigen Vereini¬

gungen eine Unterabteilung zur Herbeiführung von Näb-
und Strickarbeiten begründet . Durch Verbindung mit
den zuständigen militärischen Bekleidungsämtern ist es
gelungen , namhafte Aufträge herbeizuführen und werden be¬
reits über 300 Frauen in Heimarbeit bei diesen Näharbeiten
beschäftigt. Ein neuer großer Auftrag ist eingegangen , der
die Besmäftigungsnröglichkeit für noch viele hundert Frauen
herbeiführt . Die Ausgabestelle für diese Arbeiten befindet
sich in der Südseite des Neuen Museums , mit welcher eine
Lehrwerkstätte verbunden ist, in der die Frauen unentgeltlich
zu den Näharbeiten angelernt werden können. Die Veranstal-
tung ist eine gemeinnützige , es können deshalb befriedigende
Arbeitslöhne gezahlt werden, welche vielen Frauen der Krieger,
den zahlreichen beschäftigungslosen Näherinnen , den Inbalbem
kleiner Schneiderei betrieben , Damen - und Herrenschneidern
lohnenden Verdienst zufuhren. Die Aufträge sind so betracht-
lich, daß auch die Frauen der Vororte mit beschäftigt werden
können. Alle diejenigen , welche Näharbeiten ansertigen wol¬
len, oder sich darin unterweisen lassen wollen , haben sich am
dem Arbeitsamt . Dotzheimerstraße 1, in der Abteilung V ?v
nn'itlungsstelle für .Heereslieferungen zu melden , woselbst sie
eine Ausweiskarte erhalten . Außer dem Nähauftrag ist auch
ein größerer Sftickauftrag herbeigeführt worben , damit auch
alle diejenigen , die des Nähens unkundig sind , Gelegenheit
zum Verdienen haben, und es darf erwartet werden , daß von
dieser Einrichtung lebhafter Gebrauch gemacht wird , insbe-
sondere von denjenigen , welche über Mangel an Arbeit uvd
Verdienst glauben Veranlassung zu haben, zu klagen. Tie
Ausgabe der Arbeiten erfolgt nachmittags von 3V, bis 5 116t.

Die Ansgleichst eile im Brotverteilungsamt hat seit End;
März ihre Tätigkeit begonnen . Eine Aufforderung an die be¬
güterten Kreise , m ö g I i ch st viel Brotmarken zu
ersparen,  wird hoffentlich auf fruchtbaren Boden fallen.
Durch die größere Vielfältigkeit in der Ernährung sind sic ja

Kleines Feuilleton.
ffo itffrr ttt Theater

I « Schauspielhaus überzeugte das zweite Gastspiel des
Frl . Anna Nolewska  davon , daß ein Engagement der
Künstlerin eine willkommene Ergänzung des Personals bedeu¬
ten würde . Sic war nicht ganz die erdverwachsene Bäuerin,

, bringt aber so hohe Gaben und eine treffliche künstlerische.Kul¬
tur mit , daß nian von ihrem längeren Wirken an der hiesigen
Bühne Günstiges erwarten kann. Vielleicht und wahrschein¬
lich ist ihr nicht gegeben , eine realistische Kunst, die Derbheiten

. verlangt , zu interpretieren , aber auf alle Fälle kann sie würdig
dem hohen Stil des klassischen Dranras dienen , und wenn sie

; Frauen aus demVolke, wie gestern ihreRottin , mit diesem hohen
► Schwung belebt, so ist das schließlich wertvoller , als die Her-
» ausarbeitung von Feinheiten des Dialekts und der Geberde.
► Das Schauspielhaus bedarf einer Interpretin edler, opserfähi-
' 8er Weiblichkeit, die nicht schablonenhaft als Heroine austritt,
> sondern die weicheren Empfindungen der Mütterlichkeit mit
s großem Handeln zu vereinen weiß . Das ist Frl . Nolewskas
► schauspielerischer Berus , deswegen empfehlen wir , wenn die
> materiellen Bedingungen es ermöglichen, mit ihr Vertrag zu
> Mießen . —ch.

Ei« Pionier für Klugzeug und Unterseeboot.
Prof . Dr . Ludwig Tarmstädter erinnert in der „B . Z.

om Mittags daran, daß bereits im Jahre 1851 der bekannte
Submarine -Ingenieur Wilhelm Bauer sich mit Herstellung
^ines Brandtauchers beschäftigte, den er allerdings wegen
Mangels an Mitteln so imgenügend ausführte , daß er ichan
denn ersten Versuche rm Kieler Hafen am 1. Februar 1961,
icher den wir bereits rn Nmnmer 76 unter der Überschrift
'Tragikomisches - voni Unterseeboot" berichteten, verunglückte.

Trotz dieses Mißerfolges hielt Bauer mit der Zähigkeit
des Erfinders an seiner Idee fest und setzte sein ganzes
streben für ihre Verwirklichung ein. Nachdem es ihm im
anlande nicht geglückt war , die nötigen Mittel zu erhalten,
gewann er 1856 den damaligen russischen Admiral Groß-
mrsten Konstaniin , für seine Sache. Die ihm vom Großfürsten
fc1* Verfügung gestellten Mittel wurden zur Herstellung eines

neuen Brandtauchers verwendet , der sich bei wiederholten Der-
suchen im großen und ganzen bewährte. Nichtsdestoweniger
blieb die Sache liegen und alle Projekte , die Bauer selbst und
ein für die Erreichung seiner Zwecke 1864 in Leipzig gegrün¬
deter Wilhelm -Bauer -Verern zur Herstellung von Küsten-
brandern aufstellten , hatten lediglich Mißerfolge . So kann es
nicht Wunder nehmen , daß der in seinen Hoffnungen getäuschte
Erfinder mißmutig wurde, zumal ihm auch seine vielfachen
Versuche, die Mittel für den Bau eines von ihm prosettierten
Flugzeuges zu erhalten , mißglückten. Seine Ideen gingen,
wie er in einem in der Krtegs -Autogravhen -Ausstellung der
Königlichen Bibliothek in Berlin ausliegenden Brief vom 22.
September 1870 dem Badearzt Geheimrat Renz in Wildbad
mitteilt . auf den Bau eines „deutschen Adlers ", den er über
Paris führen wollte . „Ich wurde damit der Festungswerke
lachen und ans die unseren Geschützen noch viel zu fern liegende
Stadt rnid Regierung einen Druck . mittels Dynamit aus-
üben, welcher den Frieden diktieren dürste, weil der Druck auch
ohne Armee auf Lyon , Tours , Marseille usw. ausgeübt werden
könnte." — Unglücklich über das Scheitern aller seiner Meine,
schreibt er in einem an gleicher Stelle vorhandenen Brief vom
22. Januar 1871 an den gleichen Emvsänger:

„Run , mein Traum — bis zum 1. Februar , als dem Jahres»
tag, wo iw vor .20 Jahren in Kiel die vcrhänanisvollc flahff in die
82 Fuß -Tiefe macbte und dort im zeranetsckten Brandt «ncber mit
meinen beiden Gefährten von 9 Uhr bis nachmittags 3)4 Uhr ver¬
weilen mußte, um so wichtige Erfahrungen zu sammeln und. wieder
an die Oberwelt ausgctvorfen. später zu Nutzen für Submarine
und die Mittel zum Bau des Adlers zu erhalten — ist bald völlig
ausgetrnumt . — Sv sitze ich im Deutschen Kaiserreich' ebenso ver¬
lassen und verhöhnt auf unseren Bergen, wie ein im. Kampf olt¬
gewordener Adler auf seinem Fels und kann wie dieser nur hinab-
und hinausschauen auf die mich als aufgebraucht mißachtende Welt.
— Nun, es ist icbon größeren Geistern, alz ich bin , so und ähnlich
und oft nock schlimmer ergangen."

Zum wenigsten wurde Votier , der schwer erkrankt war,
in der Folge durch eine ihm von König Ludwig ,11. von Bavern
gewährten Pension von 100 Gulden jährlich bis zu seinem bald
— 20 . Funi 1875 — erfolgenden Tode vor der äußersten Not
bewahrt . _

Am Lchlachtfelvadraisi«.
Ans dem Felde schreibt man uns : h . Gelegentlich eines kurzen

dienstlichen Aufenthaltes im Bahnhof zu Sankt führte « ich der

Zufall an den dort lagernden Schlachtseidabraum, der dort fast täg¬
lich vom nassen .Kampsfeld, auf dem seit Monaten viel Blut fließt,
angc fahren wird. Was da in diesem primitiven Schuppen, durch
dessen Dach und Wände der Wind den Regen peitscht, nicht alles bei¬
einander liegt ! Waffen aller Art don Franzosen, Deutschen und
Engländern , vielfach verbogen oder zerbrochen, alles beschmutzt,
Munition aller Art , Patronentaschen , Tornister , Brotbeutel , Zcrum-
und Sattelzeug , Handschuhe, Strümpfe , Verbandszeug, Eßbestecke,
Futtxrale aller Art , Koppelschlösser, Leibriemen, Hosenträger , Puls¬
wärmer nnd Leibbinden, Hemden und Unterhofen , Waffenröck!
und Hosen in deutschem Feldgrau und in fvanzösischemRot und
Blau ! Viele der Kleidungzstückesind durchnäßt, alles ist stark mit
dickem Schmutz der Kreideerdc jener Gegend verunreinigt , teilrveiio
sind die beschmutzten Kleidungsstücke mit gelben und rötliche» Farb¬
stoffen förmlich imprägniert , Spuren von Explosivstoffen, die ffn
den Schützengräben ihre verhängnisvolle Wirkung übten. Ab nnd
zu sind in diesem Schlachtfeldabraum zerknitterte Soldbücher oder
Briefe und Feldpostkarten, deren Schrift meist verwittert nt . z»
sehen.

Während ich eben einige dieser Briese und Karten , meist i»lter->
essante Dokumente aus der Heimat, Sorgen , Aengste, Hoffnungen
und Wünsche von Müttern und Kriegarfrauen ausdrückend, durch-
blättere , brachte ein Lansswehrinanu eine ganze Anzahl junger
Franzosen heran. Es waren junge Leute von 18 bis 20 Jahre »,
ffanzösische Hecrespftichtigc, die von den deutschen Truppen au>-
gerieben wurden und zu Straßenbau ten und Verladearüeiten ver¬
wendet werden. Es sind derer in jenem Bahnhof und in der 'Rübe
desselben etwa 150 beschäftiĝ . Die jungen Leute sind messt ab¬
gerissen und sehr schleicht gekleidet; sie dürfen aus dem Schlachtfeld-
abraum Kleider nnd Schubwerk entnehmen, um sich damit eni-,
zurüsten.

Einer der jungen Leute, ein engbrüstiges Bürschlein, auf de«
Lippen dürftiger Bartflaum , mit blassem Gesicht, stellte sich aus«
fallend unbebolten. so daß es mich drängte , dem armen Teufel zu
Helsen. Mühsam nestelte er seine total zerrissenen, durch und durch
nassen Schnürschuhe und Gamasche« aui . Die Strümpfe waren
total durchnäßt, zerrissen und voll Schlamm ; andere brauchbare
Strümpfe waren im Abraumhaufen nicht zn finden. Ich schlug
vor. Fußlappen zu machen aus dem noch unversehrten Rückenteil
eines französischen Jnsanteriewasfenroöks , der die Regime ntsniun-
irret 110 trug . Das Bürschlein wickelte dies um seinen rechten Fuß;
für den anderen Fuß fand sich ein Futterstück aus einem über und
über blutigen Mantel eines deutschen Reservisten vom arg mit-
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tnenirtcr«uf OiMGHif, vMiDvWeir nfe öle ini Erwerb sl b̂eir
stehende BovolkeruM, bei wr aus naheliegenden Gründen das
Brot neben der Kartoffel den Hauptbestandteil der Nahrung
bildet. Somit ist eS in der  Tat eine Ehre npflicht unserer
besser gestellten Mitbürger , durch diese Ersparung der SHHP
al̂ ichstelle im Brotnerteilurvgsv'mt die Mörrlichkeit zu ge¬
währen. zurückenipfimtgens Arotinarkeu solckfen HmMaltun-
gen zu überweis» ,, die sie neM-endig gebrauchen . Ein Be¬
dürfnis nach erhöhter Brotmarbenzabl tritt oft in kinder¬
losen Haushaltungen e8i , da hier der innerhalb dar Familie
sonst gegebene Ausgleich fehlt, du nicht das ganze für jeden
Kopf vorgesehene Ouantum verzehrenden jüngeren Kinder.
Auch Arbeiter, deren Tätigkeit sie tagsüber außerhalb des
.Hauses halt, werden gern ein Mehr an Brotnrarten beziehen.
Es gibt aber noch vielerlei Fälle , in denen die Nusgleichstelle
helfen möchte: die Bitte an jehermann , der sparen kann,
dos auch zu tun . höt mithin einen whr triftigen Eirundl Ganz
verwerflich wäre es natiirkich, wollte jemand sein siberjcbnssi--
geS Brot an Hunde, Pferde oder andere Tiere verfüttern - -
in erster Linie dê kö jeder Mensch an seine Mitmenschen.

Dcw I . Äommunallandtag des RcgirrungsLczirts Wies¬
baden, der ain 20. Aprst l. I . zusonnnentrilt , wird eine Vor¬
lage wegen Wschluß eines Vertrages mit den Kreisen
St . Goars hau spn  und H este r bürg  üiier die Ueber-
nahnre der Di-rnalwsge dieser. Kreise in die Unterhaltung
des Besirksverbcmdcs zpgchcu. T

Bom Oberversicherungsamt. Eine Waschfrau u»ic vci einem
hiesigen Bäckermeister manchnral in der Woche zwei Lage , manchmal
einen Tag mit Waschen beschäftigt. Tie Wäsche dicichc wesentlich dem
Gewerbebetrieb, Beim Aushängen der Wäsche auf dem Troclen--
boden stürzte die Frau durch die Luke dcS Bodens auf das nächste
Stockwerk und verletzte sich schwer, so daß sie zeitlebens erwerbs-
brschränkt bleibt. Verkehrte RochtSbelebiulrg veranlaßtc die Ver¬
unglückte zu dem Entschluß, den Arbeitgeber denn Landgericht Frai 'k-
turt a. M. auf Grund des § 823 u. f. .auf Schadenersatz zu ver¬
klagen. Mittlerweile bat der Beklagte den Ilufnll bei der Nadrnngs-
mittel-Derufsgenoffenschaft zu Mannheim anacmeldct und ließ durch
feinen Rechtsanwalt diese Tatsache M Gerichtstermin geltend
uiachen. Das Landgericht traf eine Entscheidung, wonach die Sache
bis zur Entscheidung des Oberversicherungsamtes auszusttzen sei.
Der § 901 der Reichsoersicheruugsordnunc, besagt : „Hat ein ordent¬
liches Gericht über solche Ansprüche zu erkennen, so ist cs an die
Entscheidung gebunden, die in einem Verjähren nach der Reichs-
vcrsicherungsordnung darüber .ergeht, ob ein entschadigungspflich-
tigcr Unfall vorliegt, in welchem Umfange und von welchem Ver-
sichcrungsträger die Entschädigung zu gewähren ist. Das ordent¬
liche Gericht setzt sein Verfahren -so lange aus , bis die Entscheidung
in dem Verfahren nach diesen: Gesetz ergangen ist." Die Berufs¬
genossenschaft bestritt die versicherungsplichftigcTätigkeit der Ver¬
letzten und siißte darauf, daß gerade durch die Klage am Ziml-
gcricht es der Verletzten selbst klar Idoe,  daß sie keinen Anspruch
an die Derussgenoffenschaft habe. Ter Vertreter der Klägerin wies
nach, wie gerade in Bäckereien nicht nur in der Backstube, sondern
auch. nn Laden, helle Kleider getrageiz werden, die. wenn sie zu
reinigen sind, als Betriebstätigkcit angcsprochgu werden müsse, und
beantragte , die DerusSgenosscnschast zu verurteilen , die Verletzte zu
entschädigen, welchem Antvaa auch nach kurzer Beratung statt¬
gegeben wurde.

Bessere Adressierung der Feldpostbriefe. Man schreibt uns:
Die Zahl der mangelhaft adressierten und der unzulänglich ver¬
packten Feldpostbriefe ist trotz aller Bemühungen der Postvcrwal-
tmig noch immer sehr groß. Bei den verschiedenen Postsammel-
stellen gehen täglich über 150000  mangelhaft adressierte
sowie 9 000 ungenügend verpackte Feldpostbriefe urw Päckchen ein.
Die schlecht verpackten Sendungen werden auKuahnrslos an die Ab¬
sender zurückgesaudt. weil der BerpacküngSstoff, auch wenn man
ihn in der Feldpostsammelstelle flickt, während der Beförderung ins
Feld doch wieder entzwei geht und der Inhalt dann beschädigt wird
oder herausfällt . Bei den mangelhaft adressierten Feldpostbriefen
sind die Postiainmelstellen zwar nach Möglichkeit bemüht , die Feh¬
ler zu ermitteln und auszumerze». Gleichwohl bleiben täglich
bei den Postsammelstellen gegen 3 0 0.0 0 Sendungen übrig , bei
denen alle aufgewandte, Zeit und Mühe unrsonst ist und die dann
an den Aufgabeort zurückgcschicktwerden müssen. Das Publikum
wird deshalb erneut und dringend ersucht, dep Adressierung und
Verpackung der Feldpostbriefe die größte Sorgfalt zuzuwcndcn.
Auch ist es unbedingt erforderlich, daß auf den Feldpostbriefen der
Absender angegeben wird. Tausende van . Feldpostsendungen kom¬
men täglich mrf, bei denen auch dieser Forderung nicht genügt wird.

Zur KartoffelversorgllNg. Der Deutsche Kartoffelgroßhändlerver¬
band teilt uns mit, daß nach einem Erlaß des Ministers des Innern
an di« Landrät« diese beauftragt worden sind, Kartoffeln anzukaufen.
In einzelnen Kreisen sind daraufhin Ausskihrverbot» erlaffen worden.
Da hierdurch eine groß« Unsicherheit im Handel entstanden ist, beson¬
ders wegen der von den Händlern bereits gekauften Ware , hat sich der
Verband mit einer Anfrage an den Minister de, Innern gewandt.'
Dieser hat den Verband dahin bcschieden, d oß die bestehenden
LieferungSverträg , gültig sind.
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genommenen Regiment . . Mit dieser trockenen Fußbekleidung
schlüpfte der junge Franzmann in ein Paar gute deutsche Jnfanterie-
stiefel, die ihm der Landwehrmamr ausgesucht. Ein Paar Puls¬
wärmer , die sich noch fanden, stülpte er über seine dünne » Aermchen,
und als ich ihn: den Rest einer Tüte Pfefferminztabletten , die ich
noch in der Tasche halte, schenkte, schinurizeltc er vergnügt.

Mit vielem „Merei, merci, monsieur !" trottete der fröstelnde
Jüngling mit dem Lcnrdwehrmauninerter, um Steine zu klopfen.

J « De«tjchlar»- erlaubte Vielweiberei itadi einetttM ri^ .
In dein 1790 zu Ansbach herausyegabenen ersten Band

des „Fränkischen Archivs" befindet sich folgendes interessante
Aktenstück: Drei Punkte , welche auf dem .Kreistag zu Nürn¬
berg zur Ersetzung der durch den 30jährigen Krieg , auch durch
.Krankheit abgegangenen Leute, beschlossen wurden , datiert
Nürnberg d. 14. Februar 1650. Demnach die unumgängliche
"Notdurft dos^heiligen Römischen Reichs erfordert , die in
diesem 33jährigen blutigen Krieg ganz abgenommene , durch
das Schwert, Krankheit und Hunger verzehrte Mannschaft
wiederum zu ersetzen und daß künftig allen seinen Feinden,
besonders dein Erbfeind des christlichen Namens , dem Türken,
desto stattlicher gewachsen zu sein, auf alle Mittel , Weg und
Weis zu gedenken, also sind auf reise Deliberation und Be-
ratschlagung folgende drei Mittel für die bequemsten und
b-eiträglichsten erachtet und allerseits beliebt worden : I . Sollen
hinfüro innerhalb vcr nächsten 10 Jahre von junger Mann-
schaft oder Mannes Personen, so noch unter sechzig sind, in die
Klöster auszunehmen verboten sein : II . Denjenigen Priestern,
Psarrherren , so nicht Ordensleute oder ans den Stiften.
Kannonrkaten etc., sich gleich zu verheiraten erlaubt sein:
III - Jeder Mannsperson 10  Weiber zu heiraten erlaubt sein,
dabei doch alle und jede Mannsperson ernstlich erinnert , auch
ans den Kanzeln öfter ermahnt werden soll , sich dergestalt
hierin zu verhalten und vorzuiehen, hast er sich nötiger und
gebührender Diskretion und Vorsorge befleißige , damit er
n-Is ein ehrlicher Mann , der sich 10 Weiber zu nehmen ge-
traut , die Ehefrauen nicht allein notwendig versorge , sondern
auch unter chuen allen Unwillen verhüte.

Dem Jinöenlen unfecer auf
KckMsiiplsh WliMIlAriOn!
äug. Sellof. Frankfurta. M.-Gberrad
. ««fallen am Ni. Januar in den Vogesen

Christian hagele, Kilianstädten
gefallen am -'1. Februar in Frankreich

ädols Reith. Srenzhauseu(Westerwald)
geiallen am 5. März in Rußland

Gustav Möller. Zrankfurta. M.-Mtstadt
gefallen am 7. Marz i» Rustland

Rar! Jerger. Zranksurta. M.-Nordostl
gefallen am 2. Apvil bei 2e Mesnll

fius  dem Greife Wiesbaden.
Biebrich, 9. April . (W a h l v e r e i n .) Am Samstag¬

abend 81/2  Uhr findet im „Kaiser Adolf " eine Mitgliederver¬
sammlung statt. Tic Tagesordnung lautet : Abrechnung vom
4. Quartal , Wahl eines Vorsitzenden wird Parteian -gclegen-
heiton . In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung wird
zahlreicher Besuch erwartet.

Schierstem, 9. April. (Gemerndevcrtretersitzung
vom 6. April .) Am nächsten Samstag soll Schierstein wieder
mit 6,00 10 Ossizscren Einquartierung beglückt werden,
und bvi der jetzt vorhandenen Lebensmittellnechpheit lvar es ver¬
ständlich, daß sich eine allgemeine Beunruhigung in der Biirger-
schast bemerkbar machte. Das hat auch die Gemeindebehörde be¬
achtet und sofort bei der Militärbehörde die Magazinverpflecemg
beantragt . Die Gemeindevertretung beschloß, die Soldaten in
Ntassengnartieren unterzubringcn. Der Bürgermeister wurde be¬
auftragt , mit den Wirten und Sanlbcsitzcrn in Unterhandlung zu
treten aus der Grundlage, daß, wenn die Militärbehörde die Ver¬
pflegung nicht übernimmt, den Quartterwirten ein erhöhter Satz
von vielleicht 1.ö0 Mack pro Kopf und Tag dafür gezahlt wird.
Die Gemeinde würde dann 30 Pfennig für den Monn und pro Tag
lmraufzahlen . Die endgültige Regelung bleibt einer noch im Lause
der Woche statisiirdenden Gcmcindevertretersitznng Vorbehalten. —
Die letzte Holzvcrsteigcrung brachte einen Erlös von 2587.98 Mark;
2600 Wellen sind übrig geblieben; sic sollen zürn Preise von 7 Mark
pro 100 Stück freihändig verkauft werden. — Zwei Gesuche um
Ermäßigung der Gewerbesteuer wurden besprochen und berücksich¬
tigt. —- K. Maurer mußte für sein in der Wallufer Straße erbautes
Wohnkmus 850 Mark für Straßenbankosten hinterlegen - Er bietet
der Gemeinde eine Absindungssumme von 600 Mark . Das An¬
gebot wurde angenommen. — Ein Antrag auf Erstattung von Miete
für eine zum Teil der Gemeinde zur Last stillende Familie wurde
abgelebnt.

Bus den umliegenden Krcijen.
Enkheim-Bergen, 9. April. (Eine Ersatzwahl zur Ge¬

meindevertretung)  findet am Montag den 12. April für
unseren nach auswärts verzogenen Genoffen Specht statt . Die
Wahlzeit ist auf ahcnds 6 llhr festgelegt. Es ist Terminswohl;
also jeder Wähler mnß vor 6 llhr im Wahllokal sein. Zur Ersatz¬
wahl nimmt am Samstag den 10. April eine Mitgliederversamm¬
lung des Wahlpereins in Enkheim abends Punkt halb 9 llhr bei
®. Ernst Stellung . Parteisekretär Fr . Schnellbacher (Hanau ) wird
einen Vortrag halten. Wir ersuchen die Genoffen von Enkheim
und Bergen, am Samstagcrhend vollzählig und pünktlich anwesend
zu sein.

Hanau , L, Jprsl . ^ cx Kar tosf eiderkau  f) an der
Güterhallc des MestbahnvofeS findet an den Vormittagen von 9
bis J2 Ahr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr statt . Es handelt sich
um gute Speisekartosfeln, die nur in Mengen von einem halben
Zentner zu 2.80 Mark abgegeben werden. — (Die Einquar¬
tier ungs .ge Id  e r) betragen nach dem Servistarif in der Zeit
vom 1. April bis (zum 1. Oktober für den Mann und Tag ohne
Verpflegung 10 Pfennig . Gemäß den Beschküffen der städtischen
Körperschaften vom 2. August 1914 wird vom 1. April ab von der
Stadtkaffe als Vergütung an die Ouartierwirte nur dieser Betrag
ausgezahlt werden.

Vom Main , 9. April. (Der  M a i n lva  s se r stand ) war in
der zweiten Märzhälfte andauernd günstig. Der Talverkehr war
rege, u. a. wurden Mais und Gerste in größeren Mengen nach
Frankfurt a. M. Mainz, Mannheim usw. befördert . Auch der Berg-
verkchr gestaltete sich recht lebhaft, vor allem in Kohlen und Stück¬
gütern.

Aus Kurhesicn, 8. April. (Die Schwester erschossen .)
Im Dorfe Kehrbach erschoß der 16jährige Landwirtssohn beim
leichtfertigen Spielen mit einem Revolver sein 4jähriges
Schwesterchen.

Kreuznach, 9. April. (Der Kreis)  hat zur Versorgung der
landwirtschaftlichen Bevölkerung mit Saatgut 800 Zentner Saat-
kartofseln angekaust, die zum Teil hier cingetroffen sind. Es sind
noch unverkauft : 300 Zentner „Professor Waltmann " ü 8.50 Mark,
150 Zentner „Imperator " ä 8.50 Mark. Diejenigen , welche noch
Saatkartoffeln nötig haben, werden ersucht, ihren Bedarf sofort
dem Kgl. Landratsamt/Zimmer 6, mitzutcilen.

Limburg, 8. April. (Der Landesausschuß)  bewilligte
zuiu Neubau des Vizinalweges von Neesbach nach der Bezirksstrohe
Niedcrbrechen-Kirberg ms den im Gemeindewcgebaufonds für 1915
bcreitzustellcnden Mitteln den ans den Bezirksverband entfallen¬
den Kosicnanteil von 5567 Mark und erklärte sich mit der sofortigen
Inanagifsnahmc des Baues einverstanden.

baden und sorgfältige Behondlung . Der kommende Sommer
wird uns reichlich Frühkartoffeln bringen , denn die Anba„.
flache ist bedeutend größer als sonst. Die Knappheit des Soaj . (
gutes ist mir dadurch hervorgerufen, daß die G r 0 ß g r u n d.
besitzer die Saat se ft halten.  Nicht überall untz
in jeden1 Boden können Friihkartofseln rnit Erfolg angebaus
werden , der Acker sollte sonnig und warm  liegen , inr,
möglichst bald ernten hu können. Der Boden muß altes , i„
bester Nährkraft stehendes Kulturland sein, denn in kurzer
Zeit inuß die Kartoffel zur Reife kommen und dazu benötigt
sic die denkbar günstigsten Bedingimgen . Man bütc sich,
Qodland , Brachland, Wiesen, verlvahrlostc Bauplätze , Vor¬
gärten zu einem Begräbnisplatz für Frühkartoffeln zu machen,
denn sie sind wohl am anspruchvollstenunter den .Hackfrüchten.
Unter besten Verhältnissen liefern sic fast denselben Ertrag,
wie die Spätkartoffeln , die aber fast die doppelte Zeit bis zur
Ernte nötig hoben.

Der Boden, der zu irgend einer Vorfrucht eine reichliche
Stallinistdüngung erhielt oder tvo der Dünger bereits im
.Herbst untergebracknwerden konnte, ist der beste. Auch eine
Düngung mit kräfsigcr Koinposterde ist sehr zu empfehlen,
eine nräßigc Gabe von Thomasschlacke und schwefelsaurem
Kali kann außerdem gegeben werden. Bei Derwendirng von
Perugnan «. ant besten der Marke Füllhorn , nehnre man 100
Gramm aus den Quadratmeter . Was die Frühkartafseln an
Nährstoffen nicht ausnützen, kommt der Nachfrucht zugute.

Die früheste Sorte ist die Sechswochenkartoffel,
die sich aber nicht zum allgemeinen Anbau eignet , sie ist zu
gering im Ertrag ui'.d liefert höchstens das 5—tzfache der
Pflanzmenge . Paulsens Juli ist nicht in jedem Jahre er-
tragssicher , Kaiserkrone ist zienrlich sicher im Ertrag , hat
kräftiges Wachstuni und bringt das 15—20fache der Pflanz-
menge . Sie eignet sich gut zum Vorkcimen und ist wider-
standsfähig gegen Frühjahrsfröste . Die Frührose behauptet
sich immer noch, trotzdem sie schon 40 Jahre angebaut wird.
Sie ist die sicherste im Ertrag , und wenn ihre Güte auch keine
vollkommene ist. so wird sie doch gekauft und gerne gesehen,
weil zu dieser Zeit nichts besseres vorhanden ist . Zu nennen
fiitb noch Zwickauer, Perle von Erfurt , Thuringia u. a.

Das Vortreiben der Kartoffeln  wird bei
uns nicht in genügendem Maße gehandhabt, in Holland , am
Rheinlande , am Vorgebirge dagegen in umfangreicher Weise.
Man legt zu diesem Zweck die Soatkartoffeln in flache, etwa
5 —10 Zentimeter hohe Kisten auf eine Unterlage von etwas
trockenem Torf oder Komposterde dicht nebeneinander und
stellt diese in einem mäßig warmen Raum auf . Mitte
Februar eingelegt , können sie Ende März oder Anfang April
gesetzt werden ; sie werden so gepflanzt , daß der Keim , der
schon kleine Blätter gebildet hat. der Erdoberfläche gleich
kommt.

Die Saat  soll gleichmäßig, etwa hühnereigroß sein,
größere Knollen weisen erfahrungsgemäß die meisten kranken
auf . Man beziehe die Saat aus den nördlichen Gegenden
Deutschlands , die Pflanzen sind widerstandsfähiger liegen
Fäulnis und Blattkrankheiten , bleiben länger im Wachsen
und liefern höhere Erträge . Man sollte auch nicht zweimal
oder gar mehrmals eigenes Saatgut verNwndmi. Die Pflanz¬
weite richtet sich nach der Sorte und wechselt zwischen 40 mtb
55 Zentimeter . Es empfiehlt sich, die Kartoffel mit den SM-
men nach oben auf einen kleinen Hügel zu legen . Dieser er¬
wärmt sich leichter und kann besser bearbeitet und von Unkraut
frei gehalten werden, die Entwickelung der Pflairzen geht auch
rascher vonstatten. Dies ist natürlich nur für kleine Flächen
anwcndlmr . Mit den'. Auslegen der Frühkartoffeln soll man
nicht zu lange warten , man kann schon Ende März begimven,
sobald der Boden trocken ist. Wichtig ist . die Kartofftln nicht
zu tief zu legen.

Zur weiteren Pflege gehört ein öfteres Behacken
und sobald die Blätter über der Erde sind, wird der Boden
gelockert, wobei die Erde etwas an die Büsche gezogerr irnrd.
Nach jedem stärkeren Regen sollte der Boden , bezw. die ent¬
standene .Kruste gelockert werden. Mitte bis Ende Mai , je nach
der Enftvickelnng der Büsche, muß das letzte Häufeln geschehen
sein / denn jetzt bilden sich die Wurzelausläufer , an denen sich
die Knollenansäbc befinden, und diese dürfen nicht mehr ver¬
letzt werden. Die Vertilgung des Unkrautes  ist
arrdauernd vorzunehmen . In guten Lagen können in der letz¬
ten Juniwoche bereits die ersten Kartoffeln geerntet werden,
inan erkennt die Reife der Knollen an dem Rissigwerdcn der
Behäufelung . Hier liegen die bereits voll enilvickelten
Knollen , inan entfernt die Erde vorsichtig, nimmt die Knollen
ab und bedeckt die Wurzeln wieder. So kann die Pflanze die
oft zahlreichen kleinen Knollen noch voll entwickeln. Mitte
Juli kann man die Stauden ganz herausnehrnen und das
Land sofort für Spätgenfiise : Wirsing , Rosenkohl . .Kraus
kohl usw . vorbereiten.

ftus Frankfurt a . M.
finbou un- Sehanölung-er Zrühkartoffel«.
In der Gartenbau -Gesellschaft hielt kürzlich Herr Kultur-

ingenieur Eicke einen sehr lehrreichen Vortrag über Anbau
und Behandlung der Friihkartofseln . Grundbedingung , so
führte er aus , ist einwandfreies Saatgut , erstklassiger Kultur-

Neu« Sendung an die Ostarmee. Die Zentral -Kriegsfiirsorg«
teilt mit , daß nächsten Mittwoch' wiederum eine Sendung Liebes¬
gaben an die Ostarmee geht, und bittet um recht cifrigc Unter¬
stützung. Rach direkten Angaben von der Front sind folgende
Spenden besonders dringend notwendig und erwünscht: elektrisch«
Taschenlampen. Briefpapier und Feldposikarten, Zigarren , Zigaret¬
ten , Tabak und Pfeifen , Feuerzeuge, Medizinalwein für Lazarette
usw. Gaben werden von Bureau 1, Theaterplatz 14. entgegen-
genowmen , Geldspenden von Bureau 5.

Haferbrzugskarten. Pferdchaltcr , die nicht im Besitz der durch
die Bundcsratsverordnung vom 13. Februar zugelassenen Hafer¬
mengen sind, werden ausgefordert. Anträge auf Ausstellung von
HaferbezugÄarten bis spätestens Mittwoch den 14. d. M. beim Ge¬
werbe- und Verkehrsamt. Mainkai 58, 2. St ., mündlich zu stellen,
da nach diesem Zeitpunk: HaserbcziigSkarten nickt mehr ausgestellt
werden können.

Zwölfter Gcnnffcnschaftstag. Trotz des Krieges werden die
denr Zentralverband deutscher Konsumvereine angeschlossenen Ge¬
nossenschaftenihre ordentliche jährliche Tagung abhalten . allerdings
in beschränkteren̂ Umfang, wie sonst und ohne jede Zcstlichkcit. Der
zwölfte Gcnossenschaftstag soll am 18. Juni in Frankfurt a. M.
beginnen. Tagnngslokal ist der Zoologische Garten . — Der süd-
westdeutscheVerband der Konsumvereine hält seinen Verbandstag
am 13. und 14. Mai in Baden-Baden.

Folgenschwere Spiclerri mit einer Schietzwaffc. Bei einem
Ausflug in den Spcffart spielte der hier wohnhafte Dachdecker«
gehilfe Karl Schäfer,  Gellertstraße , mit einem Revolver. Di«
Waffe entlud sich, das Geschoß drang dem jungen Manne durchs
Auge in den Kopf und führte seinen sofortigen Tod herbei.

Neble Folgen von Raserei. Am Hippodrom versuchte gestern früh
«in junger Radfahrer vor einer rasch fahrenden Straßenbahn die Gleis«
zu überqueren. Er kam dabei zu Fall , wurde von dem Wagen üb«'
fahren und am Kopf und den Gliedmaßen derart schwerverletzt, daß
er in hoffnungslosemZustande dem Krankenhaus« zugeführt werden
mußte.
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